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Entscheidungsfreiheit ausüben

Freiräume der Selbstverantwortung nutzen

An Entscheidungen mitwirken

Zivilgesellschaftliche Eigenaktivität

STUFEN VON PARTIZIPATION

Entscheidungsmacht übertragen

 Entscheidungsmacht teilweise abgeben

Mitbestimmung zulassen

VORSTUFEN VON PARTIZIPATION

Lebensweltexpertise einholen

Meinung erfragen

Informieren

Vorgesehene Beiträge einbringen

Im Vorfeld Stellung nehmen

Sich informieren

PARTIZIPATION AUS
INSTITUTIONELL-
PROFESSIONELLER
PERSPEKTIVE

PARTIZIPATION AUS
NUTZER_INNEN-

PERSPEKTIVE

Mehr Infos? HIER!

PARTIZIPATIONSPYRAMIDE

basierend auf: Straßburger/Rieger (Hg.) Partizipation kompakt -
Für Studium, Lehre und Praxis sozialer Berufe 2014: S.232f 1

http://www.partizipationspyramide.de/


Wichtig ist dabei die Unterscheidung, dass Nutzer_innenbeteiligung
nicht die Einladung als Besucher_innen meint, sondern aktive
Mitgestaltung. Nutzer_innen nehmen also Einfluss auf Inhalte, Formate
oder Prozesse.

Grundüberlegungen

Wozu dieses
Manual?

Nutzer_innenbeteiligung beginnt
mit der bewussten Auseinander-
setzung mit der eigenen Haltung,
den Zielen der Beteiligung und
dem vorhandenen Gestaltungs-
spielraum.

Dieses Manual unterstützt Mitarbeitende sozialer Einrichtungen dabei,
Nutzer_innenbeteiligung bei Veranstaltungen bewusst zu planen,
umzusetzen und zu reflektieren. Im Zentrum steht nicht nur die Frage, wie
Beteiligung gestaltet wird, sondern auch mit welcher Haltung partizipative
Veranstaltungen gedacht werden. 

Nutzer_innenbeteiligung ist eine bewusste Entscheidung, die Ziel,
Gestaltung und Wirkung von Veranstaltungen beeinflusst. Je nachdem –
veranstaltet man ein Jubiläumsfest, einen Tag der offenen Tür oder eine
Fachtagung – kann Nutzer_innenpartizipation unterschiedlich gedacht
werden. Bei Festen kann es zentral sein, gemeinsam mit den Nutzer_innen
zu feiern. Bei Fachtagungen kann die Perspektive der Nutzer_innen einladen
in Fachkreisen kritisch auf die eigene Praxis zu blicken oder gelingende
Projekte vorzustellen. Bei Tagen der offenen Tür können Nutzer_innen auch
“ihre” Einrichtung vorstellen.

Die enthaltenen Überlegungen und Reflexionsfragen laden dazu ein, die
eigene Praxis kritisch zu prüfen. Es soll helfen, Annahmen zu
hinterfragen, Spielräume zu erkennen und Beteiligung so zu gestalten, dass
sie für alle gelungen, sinnvoll und wirksam ist. Zur Orientierung kann auch
die Partizipationspyramide herangezogen werden: Sie macht Formen und
Intensitäten von Beteiligung sichtbar und unterstützt dabei, die eigene Praxis
realistisch einzuordnen und weiterzuentwickeln.
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Beteiligung reflektiert und verändert
Machtverhältnisse bewusst

Reflexion und Hinterfragen von Machtverhält-
nissen sind anstrengend und konfliktanfällig

Nutzer_innen möchten etwas zurückgeben
und einen Beitrag leisten

Zeitliche Verbindlichkeit für Nutzer_innen ggf.
schwer leistbar; Fehlen von finanziellen
Ressourcen (z. B. für Entschädigungen)

Perspektivenvielfalt und -wechsel bereichern
und sind ggf. ein zentrales Ziel der
Veranstaltung

Unterschiedliche Interessen und Sorge vor
Qualitätsverlust (z. B. fachliche Tiefe)

Förderung von Zusammenhalt, gegenseitigem
Lernen und Vertrauen, Dialog auf Augenhöhe

Mangel an Ressourcen für Abstimmungsbedarf
zu Erwartungen/Interessen; Unsicherheit im
Umgang mit Machtasymmetrien, Rollen,
Verantwortlichkeiten

Erhöht die Sichtbarkeit von Angeboten über
die Fachcommunity hinaus

Schwierigkeit, passende und repräsentative
Personen zu finden; Abgrenzung zwischen
Nutzer_innenrolle und Mitarbeit

Höhere thematische Passgenauigkeit durch
Lebensweltnähe („Realitätscheck“)

Abgrenzung zwischen echter Mitgestaltung
und symbolischer Beteiligung ist oft unklar

Stärkt Glaubwürdigkeit und Authentizität Risiko der Instrumentalisierung von
Nutzer_innenperspektiven

Erschließt neue Zielgruppen der etablierten
Fachkreise

Teilweise komplexer Prozess der Auswahl von
Perspektiven und beteiligten Personen

Stärkt Selbstwirksamkeit und Empowerment
und trägt zur Entstigmatisierung bei

Gefahr der Überforderung einzelner
Nutzer_innen und hoher Erwartungsdruck
(z. B. „für andere sprechen zu müssen“)

Fördert inklusivere und partizipative Strukturen Schutz- und Ethikfragen sind anspruchsvoll zu
klären

Grundüberlegungen

Was spricht dafür?
Was dagegen?

Nutzer_innenbeteiligung eröffnet
Potenziale und stellt gleichzeitig
vor Herausforderungen. Die
folgende Gegenüberstellung
macht beides sichtbar.

Die nachfolgenden Reflexionsfragen
unterstützen bei der Umsetzung einer
Veranstaltung mit Nutzer_innen-
partizipation.

Es kann gute Gründe geben, die gegen
Nutzer_innenpartizipation sprechen.
Vielleicht passt es bei der nächsten
Veranstaltung besser.
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REFLEXIONS-
FRAGEN

ZIEL & NUTZEN
Klären, wofür die

Veranstaltung steht und
welchen konkreten

Mehrwert Partizipation
schaffen kann.

ORGANISATION
& PLANUNG

Berücksichtigen, welche organisatorischen Überlegungen es
braucht, wenn Nutzer_innen eine aktive Beteiligungsrolle

haben oder Teil der Besucher_innen-Zielgruppe sind.

1. 2.

4.

3.5.

BETEILIGTE
NUTZER_INNEN

Festlegen, wer beteiligt wird
und wie deren Beteiligung

sicher und freiwillig gestaltet
wird.

AB-
SCHLUSS
& LERNEN

Sicherstellen,
dass Inhalte

verständlich sind
und Nutzer_innen
gut erreicht und

eingebunden
werden.

ART &
AUSMAß

Entscheiden, wobei
beteiligt wird und in
welcher Tiefe eine
Einbindung sinnvoll

ist.
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Welches Ziel verfolgt diese Veranstaltung?
Welche unterschiedlichen Interessen und Ziele gibt es bei der Veranstaltung
aus Sicht der unterschiedlichen Rollen und Stakeholder?
Welche Ergebnisse werden erwartet – auch in Anbetracht der Beteiligung?
Ist das geplante Setting/Format der Veranstaltung für die Zielerreichung der
Veranstaltung und für Nutzer_innenpartizipation geeignet?

ZIEL & NUTZEN

Das Ziel und der erwartete Nutzen einer Veranstaltung
sind zentral für die Entscheidung, ob und wie
Nutzer_innen beteiligt werden sollen. Nur wenn Ziel,
Besucher_innen-Zielgruppe und gewünschte
Ergebnisse klar sind, kann Partizipation sinnvoll und
wirkungsvoll geplant werden. Die Reflexion hilft,
Beteiligung gezielt dort einzusetzen, wo sie echten
Mehrwert schafft für die Veranstaltung ebenso wie für
die beteiligten Nutzer_innen. Gleichzeitig werden
Zielkonflikte und Risiken frühzeitig sichtbar.

Für wen machen wir diese Veranstaltung tatsächlich?
Wer ist die primäre Zielgruppe?
Sind Nutzer_innen Teil der Besucher_innen-Zielgruppe?

Welchen Mehrwert schafft die Beteiligung für die Veranstaltung? Für die
Nutzer_innen?
Gibt es ausreichend finanzielle und zeitliche Ressourcen für die Beteiligung?
Wird der Prozess frühzeitig begonnen (früher als ohne Einbindung)?

1.
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Teilnahme ≠
Beteiligung von
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BETEILIGTE
NUTZER_INNEN

Die Auswahl der beteiligten Nutzer_innen ist ein
zentraler Schritt für gelingende Partizipation. Dabei geht
es nicht nur um die Frage, wer beteiligt wird, sondern
auch darum, wie Vielfalt sichtbar gemacht wird.
Gleichzeitig ist es wichtig, Fragen von Repräsentation
bewusst zu reflektieren. Ebenso müssen Schutz,
Freiwilligkeit und informierte Einwilligung konsequent
mitgedacht werden, um Beteiligung respektvoll und
sicher zu gestalten.

2.

Auswahl &
Repräsentation
beteiligter
Nutzer_innen

Sichere
Rahmenbedingungen
für Beteiligte
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BETEILIGTE
NUTZER_INNEN

Welche Nutzer_innen-Gruppe könnte für die Erreichung des Ziels sinnvoll
beteiligt werden? Warum?

Ist die Einladung zur Mitwirkung/Beteiligung zielgruppengerecht (ggf. in
einfacher Sprache) gestaltet?

2.

Auswahl &
Repräsentation
beteiligter
Nutzer_innen

Welche Perspektiven sollen sichtbar werden?
Trägt die Beteiligung zur Entstigmatisierung und Perspektivenvielfalt bei oder
reproduziert sie bestehende Zuschreibungen? Warum?
Zeigen wir Vielfalt statt „Musterbiografien“?
Werden Nutzer_innen als selbstwirksame Akteur_innen und nicht bloß als
Repräsentat_innen der Angebote und Leistungen der Organisation
präsentiert?
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Einzelne Nutzer_innen
sprechen nicht „für alle“,
machen jedoch Vielfalt

sichtbar.



BETEILIGTE
NUTZER_INNEN

Wissen die beteiligten Personen, was sie bei der Veranstaltung erwartet,
woran sie sich beteiligen und warum?

Erfolgt die Zustimmung zur Beteiligung im Kontext eines Machtgefälles oder
besteht die Möglichkeit, tatsächlich und jederzeit Nein zu sagen?
Gibt es einen Plan für Ausfälle?
Ist Schutz vor Instrumentalisierung gegeben?
Handelt es sich um eine besonders schutzwürdige Personengruppe?

Sichere
Rahmenbedingungen
für Beteiligte

2.
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Was bedeutet der Ausschank von Alkohol für die Veranstaltung und die
beteiligten Nutzer_innen?

Wurde Bedürfnisse (z. B. Pausen, Rückzugsmöglichkeit, Unterstützung) und
aktiv erfragt und können diese ermöglicht werden?
Gibt es eine Ansprechperson für offene Fragen und Anliegen im gesamten
Prozess?
Wenn Fragen (bspw. am Podium) gestellt werden: Wurden diese vorab
abgesprochen und gemeinsam angepasst?
Ist vorab geklärt, ob und in welcher Form Fotos, Videos oder Social-Media-
Beiträge erstellt, veröffentlicht und verbreitet werden dürfen?
Gibt es beim Event krisenkompetentes Personal (Awareness-Struktur)?



Wobei sollen Nutzer_innen beteiligt werden?
Ideenfindung
Themenauswahl
Planung
Ablaufgestaltung
Unterstützung bei Ablauf vor Ort
Beiträge
Austauschformate
Reflexion / Feedback
Nachbereitung/Nachlese

Wo ziehen wir bewusst Grenzen der Einbindung? Warum?

Bei der Reflexion unterstützt die Partizipationspyramide!

ART & AUSMAß

Die Entscheidung, wobei und in welchem Ausmaß
Beteiligung stattfindet, ist zentral für die Gestaltung der
Partizipation. Unterschiedliche Formen und Tiefen der
Beteiligung bringen unterschiedliche Chancen, aber
auch Herausforderungen mit sich. Der Grad der
Beteiligung soll dabei auch anhand der
Partizipationspyramide reflektiert werden. Eine
bewusste Klärung hilft, Beteiligung passend zum Ziel zu
gestalten und Erwartungen für alle Beteiligten
transparent zu machen.

3.
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Art & Ausmaß der
Beteiligung

müssen klar und
transparent kommuniziert

werden!



Nutzer_innen als Teil
der Besucher  innen-
Zielgruppe

Nutzer_innen
mit aktiver Rolle bei
Veranstaltungen

ORGANISATION
& PLANUNG

Es braucht praktische Überlegungen, sodass
Nutzer_innenpartizipation tatsächlich gelingen kann.
Einerseits braucht es Klarheit über die Kommunikation,
Rollen, Verantwortlichkeiten und andere
organisatorische Fragen rund um
Nutzer_innenbeteiligung. Andererseits sollte auch
eventuelle Anpassungen durch Nutzer_innen als Teil der
Besucher_innen-Zielgruppe reflektiert werden – wenn
diese eingeladen sind. Eine bewusste Gestaltung hilft,
Beteiligung aktiv zu ermöglichen und Barrieren
abzubauen.

4.
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Ist die Kommunikation im Organisationsteam für die beteiligten Nutzer_innen
transparent und nachvollziehbar?
Sind Verantwortlichkeiten, Rollen und Erwartungen – insbesondere für
beteiligte Nutzer_innen – klar geklärt?
Wie werden On- und Offboarding von Nutzer_innen gestaltet, insbesondere im
Hinblick auf den Wechsel zurück in die Nutzer_innenrolle?

ORGANISATION
& PLANUNG

4.

Nutzer_innen
mit aktiver Rolle bei
Veranstaltungen

Wird die Beteiligung von Nutzer_innen angemessen abgegolten (ggf. durch
Lebensmittelgutscheine, sodass keine anderen finanziellen Leistungen
beeinträchtigt werden)?
Wurden Möglichkeiten zur Ressourcenmobilisierung (bspw. Förderungen für
Demokratie- und Beteiligungsprojekte durch das Büro für Mitwirkung) aktiv
genutzt?

Wurde der Veranstaltungsort vorab besichtigt – spätestens am Tag der
Veranstaltung?
Gibt es am Veranstaltungsort eine Rückzugsmöglichkeit?
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ORGANISATION
& PLANUNG

4.

Nutzer_innen als Teil
der Besucher  innen-
Zielgruppe

Erreicht die Einladung die gewünschte Zielgruppe tatsächlich?
Sind Moderation, Vortragende und Inhalte so vorbereitet, dass sie verständlich
sind und Machtasymmetrien aktiv ausgeglichen werden (Übersetzung in
einfache Sprache, graphic facilitation, in Partizipation geschulte Moderation
etc.)?
Wird stigmaarme Sprache verwendet (siehe Leitfaden)?
Wie kann Perspektivenaustausch sichergestellt werden, um eine Separierung
der Nutzer_innengruppe zu vermeiden (z. B. Sitzordnung, Gruppenformate)?

Ist der Veranstaltungsort zugänglich und passend?
Ist der Ablauf, sowie eventuelle Kosten (für Tagungen) und die Art der
Verpflegung auf der Einladung ersichtlich?
Sind bei Infoveranstaltungen Infostände/-orte so besetzt, dass auch auf
Anliegen und Unterstützungsbedarfe von Nutzer_innen angemessen
eingegangen werden kann?
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Gemeinsame Reflexion der Veranstaltung und des Partizipationsprozesses
durchführen.
Feedback der beteiligten Nutzer_innen einholen und auswerten.
Learnings dokumentieren und für zukünftige partizipativ gestaltete
Veranstaltungen sichern.
Die Beteiligung der Nutzer_innen sichtbar anerkennen und wertschätzen (z. B.
durch Danksagung).

ABSCHLUSS &
LERNEN

Der Abschluss bietet die Möglichkeit, den
Partizipationsprozess bewusst zu reflektieren und
daraus zu lernen. Die Einbindung von beteiligten
Nutzer_innen in die Reflexion unterstützt dabei,
Erkenntnisse für zukünftige Veranstaltungen zu
sammeln. Diese zu sichern und weiterzuentwickeln
sollte ebenfalls Teil des Prozesses sein. Gleichzeitig
trägt eine wertschätzende Anerkennung der Beteiligten
zu einer respektvollen und nachhaltigen
Partizipationskultur bei.

5.
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Erfolge gemeinsam
feiern!



Eigene Notizen

Eigene Fragen &
Ergänzungen.
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Kontextualisierung

Zur Einordnung
dieses Manuals.

Dieses Manual wurde trialogisch
entwickelt.

Das vorliegende Manual ist ein Ergebnis des Formats „Trialog – Über
Mitsprache reden“, das 2025/26 im DWS Bereich der Sucht- und Drogenhilfe
stattfand. Ziel war es, Menschen mit Sucht- bzw. Konsumerfahrungen,
Angehörige (beides Nutzer_innen von Angeboten der Wiener Sucht- und
Drogenhilfe) sowie Fachkräfte in einen strukturierten Austausch rund um das
gemeinsame Thema Mitsprache zu bringen. In mehreren Trialog-Tagen,
Reflexions- und Arbeitstreffen wurden Erfahrungen aus unterschiedlichen
Perspektiven zu Nutzer_innenpartizipation eingebracht und diskutiert. Das
Manual entstand in der trialogisch besetzten Arbeitsgruppe
„Nutzer_innenbeteiligung bei Veranstaltungen“ und bündelt die dort
erarbeiteten Überlegungen, Erfahrungen und Empfehlungen für die Planung,
Umsetzung und Reflexion von Nutzer_innenpartizipation bei
Veranstaltungen.

Verfasst von Birgit Matzinger unter Mitwirkung von Nutzer_innen
(Menschen mit Sucht- oder Konsumerfahrungen und Angehörige) sowie
Fachkräften. In alphabetischer Reihenfolge: Andreas Eilenstein, Barbara
Berner, Barbara Waidhofer, Claudia Bienert, Ermin Delic, Eva
Klingraber, Friedrich Kratky, Julia Staudinger, Lisa Wessely, Manfred
W., Sonja Regen, Stefan Luschnig und Sylvia Stapelfeldt.

An der Erarbeitung waren folgende Mitgliedsorganisationen beteiligt (in
alphabetischer Reihenfolge): Dialog - Individuelle Suchthilfe, neunerhaus,
Schweizer Haus Hadersdorf, Suchthilfe Wien, Verein Grüner Kreis

Zum Trialog-Format gibt es auch ein Impulspapier, welches den Prozess
genau beschreibt und Einblicke in dieses partizipative DWS-Format gibt!
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IHRE ANSPRECHPARTNERIN ZUM THEMA 

Birgit Matzinger
Expertin für Sucht- und Drogenhilfe
birgit.matzinger@dachverband.at
+43 1 317 18 66-19

Weitere Einblicke in die Arbeit des Dachverbands Wiener
Sozialeinrichtungen bekommen Sie unter www.dachverband.at. Melden Sie
sich für den Newsletter an, um aktuelle Informationen aus der Wiener
Sozialwirtschaft zu erhalten.
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